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SS. Samstag den 18. Juni t««1.

Aboanementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr, 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90,

Für da« Ausland:
Halbjahr!.: Fr 6 3«

Schweizerische

Aircheil-Mmg

Kinrücknngsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Msgr. «Louis Oaston deSegur.

Der, am 9. dahingeschiedene blinde

Priester de Segur ist durch seine zahl-

reichen, in alle Sprachen übersetzten po-

pnlären Schriften zur Vertheidigung der

Religion und der Kirche auch in der

Schweiz bekannt geworden.

Geboren 1820 war Ludwig Gaston
das älteste von 8 Kindern, welche die

Gräfin Rostopschin, die Tochter des ruf-
fischen Generals, welcher Moskau vor
Napoleon in Brand stecken ließ, ihrem

Manne, dem Grafen von Segnr, schenkte.

Der junge Graf widmete sich anfangs
der diplomatischen Laufbahn als Attache
der Gesandtschaft beim hl. Stuhl in Rom,
wo er auch seine artistischen Neigungen
als Maler befriedigen konnte. Bei seiner

Frömmigkeit wurde der junge Diplomat
im christlichen Rom bald gewahr, daß

ihn die Vorsehung in ihren speciellen

Dienst als Priester berufen. Noch zögerte

er 3 Jahre, dann wurde er zu St. Sul-
Pice 1847 zum Priester geweiht. Fünf
Jahre später ernannte Pius IX. den

jungen Priester, den er als Diplomaten
schätzen gelernt hatte, zum Auditor der

Rota zu Rom und zugleich zu seinem

Hausprälaten.

Nach dem üblichen Gebrauch erwar-
tete ihn bei seiner Rückkehr nach Frank-
reich die Ernennung zum Bischof; doch

ehe es dazu kam, verlor Segur 1853 zu
Rom erst ein Auge und erblindete am
2. September 1854 gänzlich. Er zog

sich nun auf ein Schloß seiner Familie
in der Normandie zurück und ertrug die

Prüfung mit Freuden. War sie es ja
auch, die ihn auf den Pfad führte, auf
dem er von nun an 1) als Vereinsvor-

sicher, 2) als Prediger, 3) als Schrift-
steller so viel geleistet.

Im Jahre 1850 zum Canonicus des

Capitels von St. Denis ernannt, siedelte

er nach Paris über und gründete hier
den Verein vom hl. Franziscus von

Sales, der sich zur Aufgabe machte, durch

Unierstützung armer Schulen, Verbrei-

tung guter Bücher zc. den freidenkeri-
schen Plänen entgegen zu arbeiten. Spä-
ter wurde er Präsident der Arbeitervereine

und die Seele der katholischen Arbeilercou-

greffe, die Jahr für Jahr bald zu Paris,
bald in Lyon, Poitiers, Nantes, Bor-
deaux, Grenoble:c. aogehalten wurden.

Auf dem uns heute zugegangenen Pro-
gramm steht er auch als Präsident des

Eucharistischen Congresses zu Lille ver-

zeichnet, den zu besuchen ihn nun der

Tod verhindert hat.

Als Prediger nahm er sich besonders

der Jugend an, die er in zahlreichen

Konferenzen auf die hl. Communion vor-
bereitete; keinem Jugendbunde in der

an Verführung so reichen Weltstadt

fehlte seine moralische und materielle

Unterstützung; stets hatte er für studi-

rende arme Jünglinge eine offene Hand
und trotz seines asketischen Lebens, das

ein beständiges Fasten war, hatte er

durch seine Wohlthätigkeit sein großes

Vermögen doch schon lange im Dienste

der leidenden Menschheit erschöpft. Seine

Beichtkinder zählten zu Paris nach vielen

Tausenden, und in Folge der zahlreichen

Besuche, die bei ihm Rath und Trost
suchten, stand die Thür zu seiner ärmli-
chen Wohnung auf der Rue Bac fast

stets offen.

Unendlich viel hat er gewirkt als

Schriftsteller durch seine zahlreichen Bro-

schüren und populären Schriften, worin

er mit unerbittlicher Logik sich a^H,'n
gesunden Menschenverstand wend^? und

ihm die Nothwendigkeit des Gl l ns rc.

bewies. Keiner wurde deshalb »..ch von
den Freidenkern mehr gehaßt, als der

demüthige Blinde von St. Denis. Manche
seiner Werke haben gegen 100—150
Auflagen erlebt.

Vor seinem Tode erhielt er den Be-

such seines Oberhirten, des Cardinalerz-
bischofes Guibert, und der Nuntius über-

brachte ihm persönlich den Segen des

hl. Vaters. Seine „Clienten", die Ar-
men, haben nach dem letzten Willen die

Hülle des Verschiedenen zur letzten Ruhe-
stätte getragen, und sein Herz wird im
Kloster der Visitation beigesetzt, wo seine

Schwester im Gerüche der Heiligkeit ge-

storben ist.

„Was wir leiden, haben wir
„verschuldet, denn wir haben

„an unserm Bruder gc-

„sündigt." Genes. 42, 21.

Die -Xliisneo univ. israélite» in
Paris hat dieser Tage, zu Gunsten der

von der Volkswuth bedrohten und viel-

fach auch betroffenen russischen Juden,
einen Appell an den „Opfermuth Aller
ohne Unterschied des Glaubens" erlassen.

„Die Juden, heißt es hier, sind durch

die Landesgesctze außerhalb des gemeinen

Rechtes gestellt und einer Ausnahmege-

setzgebung unterworfen. Die öffentliche

Meinung erschreckt bei dieser Rückkehr

zur Barbarei am Eude des 19. Jahr-
Hunderts. Sie hat überall lebhafte Sym-
pathieen für die Opfer dieser abscheuli-

chen Verfolgung bewiesen."

Israel schreit, wo es den Seinigen an
den Kragen geht, welche sicherlich bei den
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Kravallen nicht ohne Schuld sind; wo

Katholiken verfolgt werden, applan-

dirt das ganze französische und deutsche

Judenthum ans voller Kehle. Trefflich

führt dies den französischen Protestlern
die „Gaz, de France" zu Gemüthe:

„Vor einem Jahre stürmte man die

Häuser französischer Bürger, zerstörte

ihre Habe, stellte sie außerhalb des ge-

meinen Rechts, unterwarf sie dem.Ans-

nahmeregime von Schlösfererbrechern und

Conflictstribunalen; man insuliirte sie in
den Journalen und verläumdete sie in
den Kammern, die öffentliche Gewalt

verhii. rte diese Beleidigungen und Ge-

waltth^.zkeiten nicht nur nicht, sondern

sie veranlaßte und beging sie, ein allge-

meiner Schrei der öffentlichen Meinung,
welche noch die individuelle Freiheit achtet

und Willkür und Brutalität haßt, ließ

sich hören; zwei Millionen Unterschriften

protestirten im Namen der Freiheit;
2000 Rechtsgelehrte protestirten im Na-

men des Rechts; 300 Nichter protestir-

ten im Namen der Justiz. — Es waren

nicht Juden, welche man verfolgte, es

waren französische O r d e n s m i t g l ie-

der, keine zugezogene, sondern eine na-

tionale Race; sie frequentirten nicht die

Märkte, die Banken und die Börse; sie

bauten Schulen, predigten in den Kir-
chen, beteten in ihren Zellen, widmeten

sich den Werken des Unterrichts und den

Werken der christlichen Nächstenliebe;

man hat sie verjagt, proscribirt, geplün-

dert, beleidigt und ihre Werke und ihre

Freiheit vernichtet. Das empörte uns.

Und was haben die Juven gesagt? Ha-
ben sie proiestirt? Nein, sie haben das

gebilligt. Waren sie empört? Nein, sie

haben Beifall geklatscht. Waren sie ent-

rüstet? Ja wohl, einige Male fanden

sie in ihrer Presse, daß die Proscription,

Plünderung und Gewaltthätigkeit nicht

schnell genug vor sich gehe. In unseren

Kammern waren die jüdischen Volksver-

treter gerade die wüthendsten, welche den

religiösen Haß schürten; sie haben alle

Verfolgnngsmaßregeln gegen die Katho
liken mitvotirt, ja sie haben, wenn solche

auf sich warten ließen, mehr als einmal

dazu die Initiative ergriffen. Es gibt
auch kein einziges Verfolgnngsgesetz gegen

die Katholiken und ihren Clerus, das

sie nicht vertheidigt und durch ihr Vo-

tum gebilligt hätten."
Ganz dasselbe gilt von den deutschen

Juden. Der Hinweis auf ihren Applaus
zum Verbannnngsedict gegen deutsche

Ordensmitglieder, zur „Jnverwaltung-
nähme" der Klostergüter, zur ganzen
Ausnahmegesetzgebung im Culturkampf
verschließt ihnen den Mund. Selbst die

Erfahrung der letzten Monate hat die

jüdischen Cultnrkämpfer noch nicht eines

Bessern belehrt. Gerade die jüdischen

Blätter in Berlin und Wien stemmen

sich mit Hand und Fuß gegen einen

Friedensschluß zwischen Kirche und Staat
und gegen die Beseitigung der Ausnahme-
gesetzgebung, und welches Geschrei würde

sich in ganz Israel und seiner Presse

erheben, falls man gegen die vertriebenen

Ordensmitglicder Gerechtigkeit übte und

ihre Rückkehr in ihr Vaterland gestattete?
So lange die Juden nur Freiheit für
sich fordern, läßt uns ihr Geschrei über

Verfolgung sehr kühl, und die »^llinnes
israélite« thäte gut, ihre Proteste und

Rathschläge zunächst an ihre Racegenossen

zu richten.

Der Fanatismus des Unglaubens
in Paris.

Cardinal-Erzbischof Guibert hat zu

Anfang dieses Monats an den Gemeinde-

rath von Paris eine Beschwerdeschrift

gerichtet über das himmelschreiende Un-
recht, das an den Kranken in den Ho-
spitälern begangen wird. Seit Februar
1880 wurden die Cultnskosten für die

Hospitäler gestrichen, und in 16 Kran-
kenhäusern mit durchschnittlich 14,000
Personen 17 Anstaltsgeistliche abgeschafft.

In zehn von diesen Anstalten wurde die

Zahl der Geistlichen um die Hälfte ver-

ringert, sechs wurden derselben ganz be-

raubt. In zwei Hospitälern und in
einem Hospiz wurden die Schwestern als

Krankenpflegerinnen verabschiedet und

außerdem sucht man die religiösen Ue-

bungen möglichst zu erschweren.

Am schlimmsten tritt aber die freiden-

kerische Propaganda in der neuen Be-

stimmung zu Tage, worin die Kranken

gleich beini Eintritt ins Lazareth zu der

Erklärung verpflichtet werden, „ob sie

ihre religiösen Pflichten erfüllen wollen?"
Bei einer verneinenden Antwort oder

gar keiner ist es dem Anstaltsgeistlichen

verboten, mit dem Kranken auch nur
eine Unterhaltung zu beginnen. Das

Beamtenpersonal ist zum größten Theil
freidenkerisch. Antwortet der Kranke:

„Ja," so wird er mit schiefen Augen
angesehen und darnach behandelt. Ant-
wortet er: „Nein," so erhält kein Prie-
ster Zutritt zu ihm. In vielen Fällen
wird der Kranke besinnungslos einge-

bracht und dann wird einfach „Nein"
Präsnmirt und er muß ohne religiösen

Trost sterben. Viele, die sich noch nicht

so schlecht fühlen, mögen nicht sofort
die Sakramente empfangeil, aber ihre
verneinende Antwort wird als Abweisung
jedes religiösen Trostes notirt und sie

sind zu einem Tode ohne Sacramente
und Priester verurtheilt. Selbst die Pa-
riser «Inbörtk» hält „die Besorgnisse
des Erzbischofs vor dem atheistische n

Fanatismus für begründet." Sein
Appell an die Gewissensfreiheit, an die

Menschlichkeit und an die Vernunft wird
bei den Freidenkern wirkungslos bleiben.

Gegenüber dieser Ueberfluthnng des

Unglaubens und seiner socialeil Verhee-

rungen ist lange schon einer Liga
aller Männer, die am positi-
ve n C h r i st e n t h um, a n d e r so-

cialen Ordnung und an der
Freiheit f e st h alt en, gerufen

worden; allein — Lilienbanner und

dergleichen zeitgemäße Fragen sind ja
viel wichtiger! Usi'toul ec>mm<z —
on ?rsnee;.

Die Hìeue des Knaöen Aösolon.

Die Verdemüthigung, zu welcher sich

„All-Generalvicar" Michand seinem

„Bischof" gegenüber herbeigelassen, und

welcher die Basler „Pfingstsynode" vorletz-

ten Donnerstag die Absolution hinzugefügt

hat, beweist, daß Herzog und seine Dienst-

mannen das früher so arg geschmähte

sneriliàm iiitelleetûs wieder zu Ehren
ziehen.

Bekanntlich hatte Michand vor einem

Vierteljahre die Anglomanie seines „Bi-
schofs" in einem der Oefsentlichkeit über-

gebenen Briefe eine „armselige Geschichte"
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und einen „allerdummsten Streich" ge-

nannt — » e'est supsàkivôiiienl inepts,

pour irg MK cüro ller^oAusmout
inainstroit.» Diesem, gewiß sehr prägna-
ten Ausdruck der Hockachtung vor Herrn
Ed. Herzog hatte Michand noch die An-
klage hinzugefügt: Herzogs Hauptmotiv
bei seiner Propaganda für die anglica-

nische Kirche seien englische Gnineen;

zudem vernachläßige er seine bischöflichen

Pflichten, trete den nothwendigsten Ne-

formen hemmend in den Weg, übe keine

bischöfliche Pastoration w. Dabei appel-

lirte er an die Synode: diese „werde

einsichtiger und weniger ungeschickt sein

als ihr Bischof."

Die „N. Zürch.-Ztg.", die alles das

ausführlich berichtete, sah mit Spannung
der Pfingstsyuode entgegen: „das wird

„ein heißes Gefecht absetzen, — Mi-
„chauds Brief schließt jede Möglichkeit

„einer Wiederausgleichnng zwischen dem

„Bischof und seinem Vikar ans."

Die „N. Zürch.-Ztg." wußte eben nicht,

wie sehr altkatholische „Charaktere"
mit sich rechnen lassen!

Genug! Es hat kein Gefecht abge-

setzt; die Wiederausgleichung hat statt-

gefunden, der Synodalvater R. Philipp!
that der Synode Michands brieflich dar-

gebrachtes 8norilieium iàlloetus kund,

und der Synodalrath beschloß wie folgt:

„Der Synodalrath der christkatholischen

Kirche der Schweiz.

Nach Kenntnißnahme der Aufklärnn-
gen, enthalten in einem Briefe des Herrrn
Prof. Michand vom 29. April n. e.,

durch welche das Versehe n, in Folge
dessen sein, an einen Freund in Prun-
trut unterm 2. März gerichteter Brief
bem „Pays" zugekommen war, erklärt

wird;
sowie ferner in Erwägung der Er-

klärungen und Berichtigungen, die erst-

genannter Brief enthielt, über die Form
und den Inhalt des Briefes vom 2. März,
und durch welche nach Auffassung des

Synodalrathes dem Herrn Bischof, den

kirchlichen Behörden und den Gläubigen
der christkatholischen Kirche der Schweiz

volle Genugthuung geboten wird,
indem Hr. Professor Michand Alles in
seinem ersten Briefe und später Geschrie-

bene, soweit es den Herrn Bischof belei-

digen oder herabsetzen könnte, wide r
ruft,

anerkennt:

„Die angeführten Thatsachen beweisen,

daß in die aufrichtige und loyale Gesin-

nung des Herrn Prof. Michand kein

Zweifel kann gesetzt werden"

und beschließt:

„Es wird hiermit der gegen den Brief
vom 2. März des Herrn Prof. Michand
in der Sitzung vom 4. April ausgespro-

chene Tadel zurückgezogen."

Wer wohl bei diesem àto-à-Ivs
das größte 8norillr,ium iiiteiioetuZ ge-

bracht hat? Michand, der fortan vor
dem Urheber des „allerdummsten Strei-
ches" in Ehrfurcht ersterben und den

Gedanken an dessen Liebhaberei zu den

englischen Gnineen als satanische Ein-
gebung bekämpfen wird? Oder die Sy-
node, welche an „der aufrichtigen und loya-
len Gesinnung Michands gar nicht mehr

zweifeln kann? " Oder endlich Herr
Ed. Herzog, der all dies für baare Münze
halten muß? —

/X Korrespondenz aus der

Kentralschweiz.

Letztes Jahr hat Ihr (7)-Correspon-
deut sein Befremden darüber ausgespro-

chen, daß ein Geistlicher unseres

katholischen Vorortes sich zum Vcrtheidi
diger der Friibcl'schen Erziehungsme-

thode und seiner sog. Kindergärten auf-

warf. Der Betreffende steht jedoch mit
seiner Anschauung unter den Geistlichen

nicht isvlirt da. Sein Konfrater, der

pfälzische Pfarrer Bähring, hat am

9. Juni, in der letzten Hanplsitzung der

24. allgemeinen deutschen Lehrerversamm-

lung zu Karlsruhe, den Pädagogen

Fröbel, den er „mit Wonnegefühl und

Stolz seinen Lehrer nenne", ebenfalls

verherrlicht und die Feier eines „interna-
tionalen Freudentages" auf den 21. April
1882, als den 100jährigen Geburtstag

Fröbels angeregt. Freilich hatte H. Pf.
Bähring schon am 7. seinen religiösen

Standpunkt dadurch klargestellt, daß er

den Atheisten Krause unserm Heiland

als „gewissermassen ebenbürtig in der

Reinheit und Erhabenheit der Lehre" an

die Seite gestellt wissen wollte. In sol-
cher Gesellschaft wurde ich mich, als

katholischer Geistliche, recht unbehaglich
fühlen! —

Ueber die genannte Lehrerversamm-

lung selbst, bei welcher 2000 Lehrer und

Lehrerinnen aus allen Theilen Deutsch-

lands, Oesterreichs und der Schweiz sich

eingefunden hatten, erlanben Sie mir
noch die Bemerkung, daß sie mit einem

sehr gelungenen Referate über die Thesis

schloß: „Der modernen Schule fehlt das

einheitliche Princip und die weise Selbst-

beschränknng: sie ist mit Stoff über-

laden."
-i-

H »

Mit wahrer Seelenfrende habe ich diese

Woche meiner Chronik zwei Kundgebun-

gen männlichen Freimuthes und katholi-
scher Entschiedenheit anvertraut: 1. den

Entschluß der Thurganer Katho-

liken, die Firmfrage vor den Bundesbe-

Horden zum Austrag zu bringen und

dadurch den Vertretern des katholischen

Volkes in den eidg. Räthen Gelegenheit

zu bieten, Freiheit oder dann loyale

Trennung der Kirche vom Staat zu

fordern; 2. die Antwort unseres muth-
vollen und redegewandten Obwaldner

Ständeraths Dr. Theod. W i rz auf die

Insulte der ständeräthlichen Geschäfts-

prüfungs-Commission gegen unsern ver-

ehrten schweizerischen Episkopat. Die

Antwort bildet in ihrer nobeln, scharf

präcisirten Fassung einen wohlthuenden

Gegensatz zu der wenig staatsmännischen

Jnvektive der Eommissionsmehrheit.

In ganz anderer Stimmung habe ich

die Mittheilung des „Vtld." notirt, daß

die katholische Schweiz mit einer neuen,

die „Mäßigung" unseres Centralorgans

corrigirenden politischen Zeitung beglückt

werden soll. Sollte der Schlag nicht

vielmehr Ihre m Blatte, der „Kirchen-

zeitung" gelten? Da übrigens

die hierauf bezüglichen Verhandlungen in

geistlichen Kreisen ^geführt zu wer-

den scheinen, will ich den sehr peinlichen

Erwägungen, welche die Sache in mir

und vielen andern katholischen Laien her-

vorgerufen hat, nicht vorschnellen Aus-

druck geben.
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-Z- Koch«,. Jos. aleonz Koh,
gew. Kaplan m Baar, -j- 31. Mai.

Einem Nekrolog in der „N. Zug. Z."
über diesen verdienten Priester entheben

wir nachstehende Daten.

Geboren 1808 in einer angesehenen

Familie von Baar, kam der Knabe,

nachdem er die Lateinschulen seiner Hei-

mathgemeinde absolvirt hatte, zu den Je-
suiten nach Freiburg, wo er die zweite

Rhetorik, Philosophie, Physik und Theolo-

gie mit Auszeichnung absolvirte. In
dieser Zeit knüpfte er Freundsä'aftsbande
mit hochachtbare!? Persönlichkeiten, wie

z. B. mit dem nachmaligen Bischof Ma-
rilley, Pfatrer Band zc., die nur der

Tod löste. Seine Tugenden empfahlen

ihn den ersten Freiburgerfamilien als

Hauslehrer, woher sich freundschaftliche

Verhältnisse unterhielten, so daß diese

Familien ihre Söhne in spätern Jahren

zur Erziehung zu Herrn Hvtz nach Baar
schickten, und „des Kaplanen Studenten"
den Altersgenossen in gar liebem An-
denken geblieben. Im Jahre 1830 legte

er das Priesterexamen ab, erhielt die nie-

dern Weihen und konnte des jugendlichen
Alters wegen die höhern erst im Jahre
darauf empfangen.

Eltern und Geschwister des Verewig-
ten schätzten sich überglücklich, fast gleich-

zeitig zwei Söhne, resp. Brüder in den

geistlichen Stand treten zu sehen (der
noch lebende Pfarr-Resignat Kaplan
Michael Hotz überragt seinen sel. Bruder
um 1 Altersjahr). Auf den Hinscheid
des hochw. Hrn. Kaplau Müller sel. wurde
der Verewigte 1831 (noch als Diakon)
zum Nachfolger gewählt, und begann so-

fort seine Thätigkeit als Schulmann
und Jugenderzieher. Die Stunden, welche

ihm der Unterricht der Nichtkommuni-
kanten übrig ließ, gebrauchte er in seiner

privaten Fortbildungsschule, welche Söhne
aus den bessern Bürgerfamilien besuchten.

Groß war seine Thätigkeit im Beicht-
stuhle und am Krankenbett. Viele Rufe
auf bessere Pfründen ließ er unbeachtet;

er liebte seinen Wirkungskreis in ange-

wohnter Bescheidenheit, Demuth und Ge-

nügsamkeit; diese Tugenden erhielten ihn
zeitlebens der Vatergemeinde.

Die seinem öffentlichen und privaten
Wirken zu Grund liegende Wissenschaft-

lichkeit konnte nicht verborgen bleiben.

Wie in den 1850er Jahren die Jugend-
erziehung in kantonale Hände genommen
worden, wählte ihn die Regierung in
den kantonalen Erziehungsrath, in wel-

chem er ununterbrochen bis Ende 1879

wirkte, als er auf sein inständiges Ver-

langen unter Dank und hoher Aner-
kennung die Entlassung erhielt. Ebenso

lang wirkte er in der Lehrerprüfungs-
kommission und bei 14 Jahren als kan-

tonaler Schulinspektor; in letzten Jahren
nicht ohne persönlicke Anstrengungen
und Opfer. Gleichzeitig wirkte er in
der Gemeindeschulkommission, wo er das

Aktuariat versah, bis zur Zeit, als man
es für patriotisch und fortgeschritten er-

achtete, die Geistlichen aus den Schulde-

hördeu zu verabschieden.

Auch dem ehrw. Kapitel Zug leistete

er als Aktuar pflichteifrige Dienste.
Am hl. Josefstage laufenden Jahres
feierte er im Stillen, wie es seinen! be-

scheideneu Wesen eigen war, die Jubel-
messe in der Pfarrkirche zu Baar. Wohl
mochte er ahnen, was ihm dieses Jahr
bringen werde, indem er sich einem

Freunde äußerte: „Dieses Ehrenamt,
Jubilât, wird mir nicht lange belassen

werden."

Unlängst von einer schweren Krank-
heit (Lungenentzündung) genesen, sonst

zarter Constitution, mochten ihm die An-
strengungen als Katechet im großen

Schulhausraume, die Fasten-, Ostern-
und Firmungszeit mit ihren Arbeiten
einen Rückfall bewirkt haben. Gott hat
die Tage seines Wirkens gezählt und
durch einen gottseligen, erbaulichen Tod
diese würdige Priesterseele zum ewigen
Lohne berufen.

Die außerordentliche Theilnahme der

Gemeinde an der Beerdigung bewies ihre
Anerkennung und ihre Dankbarkeit gegen

denjenigen, der ihr sein Leben und Wir-
ken geweiht hat. Sein Andenken wird
im Segen verbleiben.

Noch sind wir so glücklich zu melden,
daß sein Wohlthun für die Gemeinde
über seinen Tod hinausreicht, indem er
der Pfarrkirche von Baar für eine Jahr-
zeit 700 Fr. gesetzt und fernere Legate

ausgeworfen, als: Au den Fond der

Kirche 500 Fr., dem Armenfond 1000 Fr./
der Waisenanstalt 500 Fr., dem inlän
dischen Missionsfond 200 Fr., was ihm
Gott danken wolle!

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die von unserm /),-Corre-

spondenten erwähnte Antwort des Herrn
Ständerath Wirz lautet nach dem

„Vtld." also:
Der Sprechende fühlt sich verpflichtet

zu reagiren gegen die Bemerkung: „es
wäre einmal an der Zeit, daß die ka-

tholische Hierarchie sich den Staatsge-
setzen unterwerfen würde." Es ist das

eine in ihrer Vagheit sehr weit gehende

These, die leicht dahin gedeutet werden

könnte, als müßte jeder Bürger sich

blindlings allen und jeden Staatsgesetzen

unterwerfen, als sei der moderne Staat
omnipotent zu gesetzgeberischer Regelung
.aller Verhältnisse. Wo bliebe da noch

die individuelle, familiäre, korporative
und religiöse Freiheit, wo bliebe da noch

für jene Nechtsgebiete Raum, die ur-
sprünglicher und ehrwürdiger als die

Institution des modernen Staates sind?
Es verstößt diese These gegen die Idee
des Rechtsstaates, welcher nicht

Recht schafft, sondern nur die bestehenden

Rechtsamen seiner freien Bürger, der

physischen und juridischen Personen Prä-

zisirt und schirmt und friedet. — Zwi-
scheu Staat und Kirche gibt es nach

Ansicht aller wahrhaft freigesinnten Rechts-

Politiker nur zwei vernünftige Relationen,
entweder das loyale und freundschaftliche

Zusammenwirken, wo jede der beiden

Jnstiiutionen der andern ihre Rechts-

sphäre frei läßt und wo noch keineswegs

das System der Theokratie in's Leben

tritt, oder dann Trennung von Staat
und Kirche, wo beide in voller Freiheit
auseinandergehen und wo dann der

Staat nach wohlerprobtem amerikanischen

System um Bisthumscirkumskriptionen
und um vieles Andere sich nicht zu

kümmern hat. Wenn aber der moderne

Staat grundsätzlicher Antipode der Kirche

ist und wenn er gleichwohl ihren inter-

neu, dogmatisch organisirten Haushalt
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regeln will — wo haben wir da Cultus-
und Gewissensfreiheit, wie steht es als
dann mit dem erhebenden Gefühl der

Gleichberechtigung bei den betreffenden

Staatsbewohnern wir haben dann einen

absolutistischen Staat, aber keinen Rechts-

staat, absolutistisch in der internsten und

individuellsten Sphäre, in der Sphäre
des Gewissens; das aber schädigt mehr
als alles Andere den Frieden und das

Rechtsbewußtsein, und soweit man die

Observation der Kommissionsmehrheit
als eine Befürwortung dieser staatlichen

Allmacht interpretiren könnte, nicht aber

gegen eine vernünftige Autorität des

Staates fühlte sich der Sprechende ven

pflichtet, in dieser rein akademischen Con-

troverse als Kommissionsmitglied sein

gegentheiliges Princip zu wahren.
>—< Die kath. Presse spricht von der,

durch hochw, Abbe Joseph in Freiburg
angeregten Gründung eines neuen
kathol. Blattes gegenüber dem

„Vaterland". Die Redaction des

„Vtld." schreibt: „Wir sehen dem Kampf
mit ruhigem Gemüthe entgegen und

wünschen den Unternehmern und dem

Unternehmen das beste Gedeihen. Es

freut sich gewiß Niemand mehr und auf-
richtiger, wenn es den Herren gelingt,
etwas Besseres zu Stande zu bringen

und größere Erfolge zu erzielen, als uns

bisher vergönnt war. Ja noch mehr,

wir sind herzlich gern bereit, den rüstigen

und muthigen Kämpfern das Schlacht-

selb zu überlassen; aber leider drängt
sich uns die Befürchtung auf, der Kampf
werde, wie schon angedeutet, weniger den

politischen Gegnern, als den politi-
schen Freunden gelten, und werden

die beklageuswerthen Zustände in Frei-
bürg auf die ganze katholische Partei
der Schweiz hinübergetragen werden.

Möchten wir uns irren! "

Wir hoffen zur Stunde noch, „Vtld."
irre sich in der Tendenz des neuen

Blattes, falls überhaupt ein Solches

wirklich in Aussicht steht, was uns
vollständig unbekannt ist. Denn Mei-
nungsdifferenzen in untergeordneten, mehr

nur tactischen Fragen würden sicherlich

eine so folgenschwere Maßregel, wie die

Aufstellung eines „Concurrenzblattes",
bei weitem nicht hinlänglich motiviren;

und wer auch nur einigermaßen die

Schwierigkeiten und die vielfach undank-

bare Stellung eines katholischen Publi-
cisten kennt, wird die Verdienste, welche

das „Vtld." resp, dessen Redactor im

Laufe der letzten 10 Jahre sich um die

kath. Sacke erworben hat, nicht durch

einen Fußtritt lohnen wollen.

< Am 13. hat der Nationalrath den

Recurs des Wallisers Franz M o ris od
in Massonger mit 57 gegen 47 Stim-
men begründet erklärt. Morisod war

wegen Feldarbeiten, die er letztes Jahr
am 29. Juni (Fest der hl. Apostel Pe

trus und Paulus) und 25. Juli (Sonn-
tag) vorgenommen, von der Polizeibe-

hörde Massonger in eine Buße von Fr. 3

und zu den Gerichtskosten von Fr. 2. 30

verfällt worden. Ohne bei den zustäudi-

gen Behörden des Kantons Wallis gegen

den ergangenen Urtheilsspruch Appella-
tion einzulegen, ergriff er sofort den

Rekurs an den Bundesrath und, nachdem

ihn dieser abgewiesen (19. Nov. 18801

an die Bundesversammlung, und bereits

hatte der Stän der ath denselben

ebenfalls als unbegründet erklärt. (23.

Febr. 1831.)

Im Beschlusse des N. R. tritt die V e r-
le u g n u n g alles Christen-
thums, zu der wir in der Ausgestal-

tnng unsers öffentlichen Lebens auf
Grund der Bundesverfassung gelangt

sind, wieder einmal recht grell zu Tage:
der „Tag des Herrn" ist ein überwnn

dener Standpunkt und der moderne Staat
schuldet Niemanden Schutz als dem Un

glauben! — Sehen wir übrigens, wie an
den Sonn- und Festtagen des Jahres
die Güterzüge Massen von Bauholz rc.

durch's Land schleppen, so begreifen wir
in der That nicht, wie die Bnndesbe-

hörden, denen doch in Bezug auf die

Eisenbahnen und deren Betrieb so große

Rechtsbefugnisie zustehen, ein armes

Bäuerlein an der Sonntagsentheilignng

hindern dürften!

Solothurn. (Mitgeth.) Die diesjährige

Versammlung der soloth. Pastoralconfe-

renz findet den 5. Juli, Morgens 9 Uhr
in der Pfarrkirche von Egerkingen statt.

Möge sie auch von Mitbrüdern ans den

übrigen Diöcesankantonen mit Besuch

beehrt werden.

Luzrrn. (Corr.) Die, letzten Dienstag

in Sursee tagende freie Priesterconferenz,

von ungefähr 60 Mitgliedern (und 2

Comitemitglicdern der soloth. Pastoral-

confereuz) besucht, wurde vom Präsidium,
hochw. Pf. Rcnggle, mit einer kur-

zeu aber kräftigen Empfehlung des dies-

jährigen hl. Jubiläums (Veranstal-

tnng von Volksmissionen) eröffnet.

Die dem Kanton Lnzern eigenartigen

„halben S e eläm te r" bildeten den

Gegenstand eines größern Referates von

hochw. Regens Haas, der energisch

auf Beseitigung dieses Widerspruchs gegen

die liturg. Gesetze und gegen den Geist des

Seclengottesdicnstes drang. Der Usus

fand an hochw. Kanzler Düret zwar
nicht einen eigentlichen Vertheidiger, wohl
aber einen Fürsprecher in dem Sinne,
daß das über das Tridentinum hinauf-
reichende Alter dieser halben Seelämter,

ihre schwer zu lösende Verbindung mit
den Jahrzeitstifinngen und ihre Duldung
von Seite der kirchlichen Behörden zu

schonender Rücksichtnahme bei einer all-

fälligen Reform rathe.

Eine ungleich subtilere Frage hatte

der zweite Referent, hochw. Pf. R v o s,

zu behandeln, die sog. geistliche Kasse.
Auf Grund eines Concordâtes zwischen

Bisthumsverweser Wessenberg und der

luzernischen Regierung entstanden, wurde

sie bis heute aus Zuschüssen vom Stifte
Münster, vom Kloster Eschenbach und

den überschüssigen Erträgnissen der Pfar-
reien I. Klasse gebildet und für Ausglei-
chung der Pfrundgehalte wie auch für
Erziehungszwecke verwendet. Der Schwer-

Punkt des Referates lag im Beweise, daß

diese Kasse, weil ans kirchlichen Fonden

gespiesen, m i n d e st e n s unter Mitver-
waltung des Klerus verwendet werden,

wenn die vollständige AusHingabe an

Letztern nicht belieben sollte; auch müsse

sie von den Leistungen an die Schule ent-

lastet und eine größere Summe für die

Besserstellung der Vikare verwendet wer-

den, sei doch die Schule reine Staatsan-

stalt geworden. In der Diskussion spra-

chen hochw. Commissar Winkler und Er-
ziehungsrath Schmid ihre ernsten Be-
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denken gegen die AusHingabe der Kasse

sowohl vom kirchenrechtlichen als vom

politischen Standpunkte aus, obschon sie

die Forderung gröberer Mitbetheiligung
des Klerus an der Verwaltung resp,

Verwendung begründet fanden, Ihre
Voten führten zum Beschlusse : das Co-

mite solle die Vorschläge des Referenten

unter Beziehung der HH, Tecane und

andrer Vertrauensmänner gründlich be-

rathen und einer nächsten Versammlung
darüber Bericht erstatten, (Das Gleiche

war auch in Bezug auf das erste Nefe-

rat beschlossen worden.)
Beim Mittagsmahle nach mehr als

4stündiger Verhandlung wurden dem

hl, Vater sowie dem Hochwst, Diöcesan

bischof in trefflichen Trinksprüchen die

Huldigung dargebracht. Ein Telegramm

an Bischof Engenius, z, Z. in Besanyo»,

hat Hochderselbe mit einer noch während
des Essens eingetroffenen Antwort be-

ehrt. Den telegr, Gruß an die zu Egcr-
kingen versammelte solothurnische Kapi-
telsgeistlictkeit vom Buchsgau erwiderte

diese mit dem Nückgruße: »unilis viri-
bru?«, und einer der soloth, Gäste beant-

wertete das Hoch aus den soloth, Klerus
mit dem auf die I-ueeruu lueeus, Möge
die Versammlung vom 14, einen neuen

Grundstein in die festgefügte Einheit der

luzernischen Geistlichkeit gelegt haben!

^ Jura, Eh eve nez. Endlich ist

es dem gasconischen Jntrusus Beïs ge-

lungen, die längst provocirte Ohrfeige,
die ihn zur Würde eines altkath, Proto-
martyr erheben sollte, zu bekommen.

Das regierungsräthlicheMilbenützungs-
decret gestattet den altkath. Cult in der

Kirche zu Chevenez au Wochentagen erst

„nach Vollendung des Gottesdienstes der

(römisch-kathol.) Majorität; sollte jedoch

Letztrer über 10 U h r hinaus dauern,
so soll der Pfarrer der Minorität hievon

avisirt werden."

Nun fand lehren Montag auf dem

Friedhof, unmittelbar neben der Pfarr-
kirche, die Beerdigung eines röm.-kath,

Mädchens bei zahlreichster Betheiligung
statt. Wie der Zug den Fricdhof betrat

(es war erst 9 Uhr) und die üblichen

Ceremonien am Grabe beginnen sollten,

ließ der Jntrusus mit allen Glocken zu

seiner „Messe" läuten und provocirte da-

mit die nun folgende Scene, Auf einige
derbe Worte, die er zu hören bekam,

warf Beïs die gefüllten Meßkännchen
einem kalhol. Mädchen an den Kops,
Damit begann eine Prügelei, bei welcher

sich der Apostat selbstverständlich nicht

nur activ, sondern auch passio verhielt.

Sofort Rapport nach Pruntrnt und

39 Landjäger nach Chevenez commandirt!
Mittwoch Morgen 3 Uhr wurden drei

Frauen arretirt und — gebunden, von
5 Landjäger» escortirt, »ach Prunlrut
ins Gefängniß geschleppt.

Arme Jurassier! Zuerst zwingt man

euch, ohne Rücksicht auf die Abstimmung,
feindlich gesinnte Präfekten auf, dann

sog. „Minoritätspfarrer", endlich Aus-
nahmsdecrcie betr. „Milbenütznng" e»e-

rer Kirchen; fällt es euch dann nach

jahrelangem Dulden und Schweigen ein,

daß eigentlich auch ihr freie Scbwcizer

und kein Spielzeug unter der Tatze des

Mutzen seid, dann schickt man euch ein

Heer von Schergen über den Hals, —

Aargau, (Cörresp.) Ans Gottes Segen

und die fernere Mithülfe auter Menschen

zählend, haben wir den Kirchenban in
A a r au diese Wocbe begonnen und soll

das Werk bis Anfangs Oktober unter

Dach sein. Allerdings sind noch ganz

namhafte Beisteuern von nöthen; die

Hochherzigkeit, der wir bisher in und

außer dem Kanton begegnet, rechtfertigt
unsere Hoffnung auf die Zukunft, Die
Bauunternehmer Kurz und Hauri in
Aarau haben die Erd-, Mauer- und

Zimmerarbeit übernommen, und zwar
bedeutend unter dem Voranschlag.

Genf. Das vor 2 Jahren abgeschaffte

berüchtigte „Gesetz Reverchon ", wor-
nach nicht mehr „wenigstens ein
V i ertheil" derStimmberechtigten einer

Gemeinde erforderlich ist, um über Pfarr-
kirche, Pfarrhaus w. zu verfügen, son-

der» auch eine einzige Stimme „be-

schlußfähig" ist, soll auf Antrag des

Schismatikers Dumont wieder eingeführt
werden.

Rom, Die Abhaltung eines Consi-

storiums wurde (wegen der llnterhand-

lungen mit Rußland?) verschoben.

^ Der römische Cassationshof hat
das Urtheil des Appellationsgerichts.ver-
nichtet, wodurch s, Z, die P r o p a g a n d a

zum Verlust ihrer Güter, d. h, zur Con-

Version der Immobilien in eine werth-
lvseUtalienische Rente vernrtheilt worden.

Nichts stellt das räuberische Wesen Jung-
italiens in-besseres Licht, 'als die obiger

Mittheilung beigefügte Bemerkung der

„Voce": „Dieses Urtheil ist um so mehr

bemerkenswerth, als der Fiscns in fal-
scher Sicherheit über den für ihn guten

Ausgang der^Sache bereits zu der Ver-

änßeruug des größten Theils der Propa-
gandagüter geschritten ist," Die Raub-

gier hatte'also nicht einmal die endgiltige
Entscheidung der Gerichte abgewartet! —

Deutschland, Die 28, „General-
Versammlung d e r K a t h o l i k en

Deutschlands" wird in Bonn vom

4. bis 8. Sept. abgehalten werden.

Der „Neichsbvte" coustatirt, daß

vor 2 Jahren ein hoher Preußischer Pro-
vinzialbeamter bei einer Prüfung der

C i v i l st a n d s r e g i st e r seines Be-

zirkes 34 Procent der Eintragungen als

fehlerhaft vorgefunden. „Germania" fügt
bei, daß in Oberschlesien an verschiedenen

Orten die Geistlichen ersucht wurden,
durch ihre Taufbücher die Cvrrcctur und

Ergänzung der Civilstandsregister er-

möglichen zu lassen! —
>—! Hamburg. Vorletzten Milt-

woch besuchten die Katholiken, welche an

diesem Tage unter dem Schutze des

St, Rafaelvereins mit dem Dampfer

„Australia" vou Hamburg aus die Ueber-

fahrt nach Amerika antraten, daselbst

vollzählig die hl, Messe und empfingen

auch grvßtentheils die hl. Sacramente.

Nach Beendigung des Gottesdienstes bat

einer der Auswanderer den Geistlichen,

seinem zehn Wochen alten Kinde die

hl. Taufe zu ertheile», was auch ge-

schah. Auf die spätere Frage nach der

Verzögerung des Taufacts erwiderte je-

ner, daß er aus einem oberschlesischen

Dorfe komme, welches seit Jahren v e r-
w aist und von dem aus auf eine Ent-

fernung von 5 Meilen kein k a t ho-

lis cher Geistlicher zu erreichen

sei. Unter Thränen entrollte der schlichte

Mann sodann ein Bild von der Noth-
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läge, in welche seine bisherige Heimath
durch den Cnltnrkampf gebracht sei. Die-
ser Zustand fördere die Auswanderungen
von dort in außerordentlicher Weise und

sei für seine Landslente vielfach drücken-

der, als die theilweise materielle Noth.
Solchen Stimmen aus den gewöhnlichen

Volkskreisen sollte man an maßgebender

Stelle volle Beachtung schenken und nicht

einen Zustand fortdauern lassen, der

nicht allein in sittlicher, sondern auch in
materieller Hinsicht das Wohl des

deutschen Volkes aufs Tiefste schädigt.

Ueber H. von Goßler, Pntl-
kamers Nachfolger als Cultnsminister,
schreibt die „Nationallib. Corr." : „Letz-

terer hat zwischen sich und dem Ccn-

trum wiederholt eine scharfe Scheide-

linie gezogen; Herr v. Goßler dagegen

ist der eigentlichste und mareanteste Ans-
druck der conservativ-ullramontanen Coa-

lition."

Frankreich. Vom 28. bis 3l). Juni
wird in Lille der „E u ch a r i st i s ch e

Congreß" tagen. Dem Programm
zufolge beschäftigt sich die erste der drei

Vereinssektionen mit dem, mehr im

Innern der Kirchen stattfindenden eucha-

ristischen Aubetungs- und Sühne-Cult;
die Zweite mit dem äußern Cult, theo-

Phor. Prozessionen rc.; die dritte mit der

Propaganda der betr. Vereine. Das Ein-
ladungscircular ist noch von dem seither

verstorbenen Msgr. de Segur unter-
zeichnet.

^ „Figaro" publicirt ein herrliches

Schreiben Msgr.'s Dupanloup an

Littrs, dd. 23. Mai 1863. Dasselbe

dürfte ein Beitrag zur Erklärung von
Littre's Bekehrung sein.

Belgien. Bekanntlich überläßt die

belgische Verfassung die Sorge für den

Unterricht in erster Linie der Privat-
initiative und weist dem Staate nur die

Pflicht zu, dort einzutreten, wo Privat-
schulen nicht genügend existiren. Die
Freimaurer haben diesen Grundsatz um-
gekehrt und vor zwei Jahren durch das

„Unglücksgesetz" die obligatorische Grün-
dung von officielle», aus dem Staats-
säckel bezahlten Elementarschulen
in jeder Gemeinde angeordnet. Jetzt soll

etwas Aehnliches für Mittelschulen
durchgesetzt werden. Am 7. begann im

Senat die Debatte über die Regierungs-
Vorlage, welche die Zahl der bestehenden

(222) freien Mittelschulen, die voll-

ständig genügen, um das Doppelte er-

höhen will. Svlvyns wies das Versas-

sungswidrige der Vorlage nach, sie sei

eine Kriegsmaschine gegen die freien ka-

tholischen Schulen, namentlich aber bc-

zwecke sie, die Frauen zu emancipiren,
sie dem Glauben und dem Einfluß der

Kirche zu entziehen. Das Ministerium
diene bei diesem Kampfe der Loge als

Instrument. In der Sitzung der Frei-
maurerlogc zu Antwerpen am 26. Nov.

1863, welcher der jetzige Unterrichtsmi-
nister Vanhumbeeck als Delegirter beige-

wohnt, habe man den Feldzngsplan ent-

worsen und Vanhumbeeck gesagt: „man
müsse durch den religionslosen Unterricht
die Seelen der Kirche entreißen, um den

Cadaver des Katholicismus ins Grab zu

stürzen." Schließlich rief der Redner:

„wollt ihr Brutstätten des Unglaubens,
so schafft sie mit eurem Gelde, aber nicht

aus den Taschen der Steuerzahler, deren

immense Majorität katholisch ist und

von euren Schulen nichts wissen mag."
Trotzdem wurde die Vorlage mit 33

Stimmen gegen 27 genehmigt.

>—< Wiederholt regt der Professor an

der Freimaureruniversität Brüssel, La-

velleye, der aus Haß gegen die katholische

Kirche zum Protestantismus übergetreten

ist, den Gedanken an, alle F r e i m a u-

r e r sollten formell aus der katholischen

Kirche aus und zum P r o t e st a n t i s-

m n s übertreten. Nur so könnten sie

es verhindern, daß ihre Nachkommen,

welche oft in der nächsten Generation

schon wieder gute Katholiken seien, der

katholischen Kirche verblieben. Die radi-

kale „Chronique" antwortet dem prote-

stantischenPropagandamacher: „Die Spie-

lerei wäre keinen Heller werth." Aller-

dings „Spielerei." Denn für die belgi-

scheu Freimaurer-Atheisten sind Prote-

stantismus und Katholicismus gleicher-

maßen „überwundene Standpunkte."

Amerika. Die vor 11 Jahren in Can-

terbury gewählte Protest. Bibelübersetznngs-

Commission hatte die englische Ausgabe

des N. T. am 24. Mai vollendet."

„Um ihrem Leserkreis die neue Ueberse-

tzung möglichst rasch zugänglich zu ma-

chen, hat die „Chigago Daily Tribüne"
vom 22. Mai dieselbe als Gratisbeilage

zu ihrem Hauptblatt veröffentlicht. Es

sind 16 schöngedruckte Folioseiten im

Format der Times. Der Druck begann

Morgens 16 Uhr, war Nachts 16 Uhr
beendigt, und wurde von 92 Setzern und
5 Correctoren besorgt. Auf das Auge
macht es einen eigenthümlichen Eindruck,

zu sehen, wie z. B. der ganze Galater-

brief nicht mehr Raum beansprucht als
ein Leitartikel der Times, und der Druck

der Apostelgeschichte weniger Typen ver-

langt, als eine einzige Unterhaussitzung.

Zugleich gewahrt mau mit Entsetzen,

welch' eine Fülle von Lesestoff dem mo-
dernen Publikum geboten wird; denn

eine einzige Nummer der Times enthält
mehr Worte als das ganze Neue Testa-

ment.

Türkei. Der Sultan hat ein Jrade
erlassen, durch welchen die Ermächtigung
ertheilt wird zur Vornahme der Wahl
eines armenisch-katholischen Patriarchen
an Stelle Hassnns. Als wahrschein-

licher Nachfolger Hassuns wird Azarian
bezeichnet.

Personal Chronik.
St. Gallen. (Mitgeth.) Die durch

den Tod des hochw. Hrn. Christen sel.

verwaiste Pfarrgemeinde Lenggen-
wyl wählte letzten Sonntag einstimmig
hochw. Bernhard Bischof von Grüb
(geb. 1843, ordin. 1868), z. Z. Vikar
in Alt-St. Johann, zu ihrem künftigen
Seelsorger.

Am gleichen Tage erhöhte die Kirchen-
genossen-Versammlnng von A m den den

Gehalt ihres Kaplans um 266 Fr. und

berief auf die erledigte Stelle den hochw.

Hrn. Emil Bächtiger von Flawyl,
welcher an diesem Tage unter außeror-

deutlicher Betheiligung des Volkes von

nah und fern seine Primiz feierte.

F r e i b u rg. Am 8. starb in Recht-
halten nach langer schmerzhafter

Krankheit im 37. Lebensjahre hochw.

Pfarrer Nikolaus Pürro.
(Freib. Ztg.")
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— In Praroman ist am Sonntag
den 12. um 10 Uhr Abends nach kurzer

Krankheit hochw. Kaplan Beda Ehr-
s a m gestorben. („Freib. Ztg.") Der
Verstorbene, geb. 12. Sept. 1849, war
ein Soloihurner, von Buren.

8 Bücherscha«.

1. Die Leser der Kirchenzeitung er-

innern sich des großen „Heiligcn-Lexi-
kons", welches von On. I. E. S tad-
l e r und F. I. He n n i begonnene und

sodann von I. N. Chinal sortgesetzt

wurde. Von diesem Werke sind bereits

vier Bände vollständig erschienen und

vom fünften Bande liegen uns die 3.

bis 9. Lieferung vor, welche die Heiligen
vom Buchstaben „Salustia" bis „Zephy-

rinns" enthalten. Es fehlt jetzt nur
noch die 19. Lieferung des 5. Bandes

und das Lexikon wird Dank des ans-

harrenden Fleißes der Redaktion und

Mitarbeiter und der Thätigkeit der Ver-

lagshandlung (Augsburg Schmid) seinen

Abschluß erhalten. Dasselbe hat sich zur
Aufgabe gesetzt, die Lebensgeschichten aller

Heiligen und Seligen w. aller Orte und

aller Jahrhunderte, deren Andenken in
der katholischen Kirche gefeiert oder sonst

geehrt wird, mit Bezugnahme auf das

Kritische, Alterthümliche, Liturgische und

Symbolische in alphabetischer Ordnung
darzustellen. Am Schluße des Unter-

nehmens angelangt, freut es uns, ver-

sichern zu können, daß dasselbe die ge-

stellte Aufgabe in vorzüglicher Weise ge-

löset hat; wir beglückwünschen die Ver-

fasser und Herausgeber zum gelungenen

Erfolg, noch mehr aber die katholische

Welt, welche durch dieses Heiligen-
Lexikon ein ausgezeichnetes Werk zum
Studium und zur Erbauung erhalten

hat. Das Heiligen-Lexikon ist durch die

„Oberhirtliche Approbation" beehrt und

empfohlen und verdient seinen Platz in
allen theologischen und Pastorellen Biblio
theken.

2. Die thälige Verlagshandlnng von

Leo Wörl in Würzburg hat von

ihren großen Unternehmungen für Presse

und Reisen wieder zwei interessante

Werke dem Publikum übergeben.

Das Eine behandelt in Fortsetzung
der ausgezeichneten „Pu bli zistik der

Gegenwart: „Die Prrßverhältnifse
Preußens" (32 Bogen à 5 Mark) und
das Andere in Fortsetzung der beliebten

„R e i s e b i b l i ot h ek" : „Die Schwei-

zcr-Alpcn, Wandcrskizzen und Stim-
mungsbilder aus helvetischem Lande"
(35 Bogen à 4 Mark 50 Pf.) Beide

Werke schließen sich ebenbürtig den frü-
heren Wörl'schen Publikationen an.

Inländische Mission.

». Eewöbnliche Beiträge pro 1880 à 1881.

Hr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 23: 13,821 03

Nachtrag von Zug 3 —
Ans der Pfarrei Rüthi 5 80

„ „ „ Bischofszell 10 60

Von einer verstorbenen Dienst-

,magd durch V. T. 10 —

13,850 43

Hr. Ct.

Uebertrag: 13,850 43

Durch Tit. Pfarramt Baden

von Hrn. Notar R. Meyer
als Liquidator der Erbschaft
der Frau A. Diebold Nieriker
sel. in Baden 100 —

Nachtrag aus Staus 40 —
Aus der Pfarrei Steinhausen

pro 1880 43 -
Ans der Gemeinde Bußnang 35 —

„ „ Pfarrei Liebingen 20 —

„ „ „ Aesch 15 -
Von Steinhansen von Ungenannt 50 —
Von Hochw. Hrn. Curat Mayr

iil Wilhelmsdorf 2 —

Kirchenopfer der Missionssta-
tion Birsfelden 29 —

Vom Tit. Schwestern-Institut
in Baldegg 15 —

14,199 43

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfcisfer-Elmiger in Luzrrn.

Sparvank m Luzern. '
Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Deposiienkafse der Statt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu iolgenden Bedingungen:
Obligationen à 4V» °/o

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nack crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbare

Obligationen » 4'/à V»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Caffascheine à 4 >

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Me Werwaltung.

Soeben erschien im Verlage des Unterzeichneten von

I». Franz Xaver Weninger,
Missionär der Gesellschaft Jesu in Amerika,

Hriginelke kurzgefaßte praktische Festtags-Predigten für das ganze

Kirchenjahr. Drei Predigten für jedes Fest Mit bischöfl. Approbation,
gr. 8°. geh. Fr. 7.

Voriges Jahr erschien:

Hriginesse kurzgefaßte praktische Sonntags-Predigten für das ganze

Kirchenjahr. Drei Predigten für jeden Sonntag. Dritte Auflage. Mit bischöfl.

Approbation, gr. 8°. geh Fr. 7. 50
Wohl selten hatte ein Predigttverk sich eine« solchen Erfolges zu erfreuen, wie WeningerS

„Sonntagsprcdigten", von denen binnen vier Monaten bereits bis dritte unveränderte Mus-
tage nothwendig wurde. - Die Festpredigten schließen sich diesen an. Auch werden dem-
nächst Standespredigten und später Marienpredigten folgen.

Mainz, im Mai 1381.
25 Franz Kirchheim.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

